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Der Kronprinz in Rom. 


Ueber den Beſuch des Kronprivzen im Vatikan 
berichtet das „Berl. Tgbl.“ : 

Rom, 18. Dezember, Nachmittags. Um 
ein Uhr Mittags rollten vier einfache zweiſpännige 
Eauipagen ohne Wappen, die Kutſcher und Bedien⸗ 
tem in ſchwarzer Livrer mit preußliſcher Hutlolarde, 
in den Damaſus Hof des Vatllans. Bei der Gala⸗ 
Treppe enifteigt dem erſten Wagen ver deutſch⸗ 
Kronprirz, welcher Feldmarſchalls⸗Ualform mit dim 
Bande des Schwarzen Adlerordens trägt, und Herr 
v. Schlözer in Gala- Uniform. Die anderen drei 
Equipagen enthielten das kronprinliche Gefolge: 
General Graf Blamenthal, General Miſchle, Hof⸗ 
manſchall Normann und die drei Arjutanten Oberfi- 
Lienten ant v. Sommerfeld, Rittmeiſter v. Nypenhelm 
und Hauptmann v. Keſſel. 

Am Fuße der Galatrrppe ewpfleg der Zere⸗ 
momial- Präfekt Cataldi in Ornat den Kronpringen. 
Zwei Schweizergardiſten mit Hellebarden ſchritten 
dem Kronprinzen vorauf, zur Seite gingen ihm vier 
im rothe alterthuallche Koſtüme gekleidete päpftliche 
Stallmeiſter und zwei Buſſolanmi (Thürſteher am 
päpſtlichen Zimmer). Hinter dem Kronprinzen wie- 
der zwei Schweizergardiſten als Geleit, ſo ging der 
Zug in den clementiniſchen Rena ſſance⸗Saal. wo 
die aufgeſtellte Schweizergarde mit präfmtirten Helle⸗ 
darden den Zug empfing. 

Hier trat der päpſtliche Majordomus Theodoli, 
der Biſchof Marinelli, der Erzbiſchof San Miniatelli 
und drei Ritter di cappa e spada in ſpaniſcher 
Tracht mit goldener Kette dem Kronprinzen entge⸗ 
gem. Unter ihnen befand ſich ein jüngſt übergetre⸗ 
tener Schwede. Sie bildeten mit dem päpſtlichen 
Groß-Fourter Marquis Sacchttti und dem päpſt⸗ 
lichen Oberſtallmeiſter Marquis Serlup- Cres cenzi, 
welche ebenfalls in ſpaniſcher Tracht erſchlenen, ſowie 
mit verſchiedenen Geiſtlichen, Kammerherrn und 
Monfigeort das Geltit des Kronprinzen. 


Der Kronprinz durchſchreltet ſieben Vorzimmer 
(bes päpſtlichen „Gefängmiſſes“ 7). In fedem ber 
selben find Ehrenwachen in großer Uaiſorm aufge⸗ 
Belt: zuerſt Stalmeifter in rothen Röcken, dann 
Gendarmen, Palatingarden, Schwelzergarden und 
Nobelgarden, darunter Graf Peeccl, der Neffe des 
Papſtes. In dem letzten Vorzimmer hat ſich der 
päpſtliche Hof verſammelt. Monſignor Macchi, der 
Oberſtkämmerer Sr. Heiligkeit, führt den Kronprin 
zen in das päpſtuche Kabiset, Leo XIII. kommt 
dem Kionprinzen entgegen. Monſignor Macht ent- 
ſernt ſich. Der Papſt und der Kronprinz find nun 
allein und führen figend bei verſchloſſenen Thüren 
eine fünfund fünfzig Minuten lange Uaterbaltung. 


Nach Beendigung der Usterhaltung erfolgt eine karze 


Borftellung des Gefolges des Kronprinzen beim 


Papſte. Punkt 2 Uhr verläßt der Kronprinz die 


päpſtlichen Gr mächer. 
Bis zur Treppe wird der Konpriez von den⸗ 


jelben päpſilichen Würdenträgern begleitet. Unter 


Borantritt einer Ehrenwoche von Schweizern ſteigt 
der Kronprioz zum dritten Stock hinaaf, um dem 
Staats ſelretär Kardinal Jacobint einen Beſuch ab- 
zuſtatten. Der Kardinal und fein Uaterſtaatsſelretär 
Erzbiſchof Mocernt nebſt Geſolge empfangen den 
Kronprinzen auf der Schwelle Die Usterhaltung 
war kurz, etwa zwanzig Minuten inkiufige der Vor⸗ 
kellung des Gefolges. Der Kardinal begleitet den 
Kionprinzen dann bis zur Treppe. 

Der Kronprirz und ſein Gefolge betreten nun, 
begleitet von dem Direktor der päpſtlichen Mo ſeen, 
die Bildergalerie, wo der Kronprinz mit erſtaunlicher 
Sach kenntuuß und Lebhaftigkeit die Hauptwerke ſeinen 
Begleitern erk ärt. 

In den Loggien erſchein n neuerdings Kardi 
nal Jacobini uns Mocennt, um den Kronprinzen 
durch Raphaels Loggien zu führen. Man durch 
wandert zuſammen dieſelben, dann die Sala Regia, 
Raphaels Stanzen, die Sixtiniſche Kapelle, und ſteigt 
dann die große königliche Treppe binunter in die 
Peterskliche, wo ſofort eine große Volksmenge her⸗ 
deiſtrömte und die italteniſche Polizei zwang, zajl- 
reich zu eiſcheinea, um de Leute zurückzuhalten. 

Die ganze Kirche wurde darchſchritten. Im 
großen Alrum trennte man ſich bei dem Hauptein⸗ 
gange. Der Kronprinz und der Kardinal ſchüttel⸗ 


Der Kronprinz zeigte während der Durchwan⸗ 
derung des Vatlkans eine überraſchende Ortskeunt⸗ 
niß, als hätte er die vatikanſchen Räume ſchon 
hundertmal aufmerkſam biſucht. 
ren darüber geradezu erſtaunt 
lichen Eindruck machte die kleine kugelrunde Ge⸗ 
ſtalt Jacobini's neben der Hünenfigur des Kron⸗ 


Die Prälaten wa⸗ 
Einen tigenthüm⸗ 


Die Schweilzer⸗Ehrenwache betrat die Peters⸗ 
Die Bevölkerung von Rom verhielt ſich 
ausgezeichnet. Kein öffentlicher Mißton wurde we- 
gen des Beſuchs des Papſtes laut. 
ſpricht man mit Bewunderung von der Perſönlich⸗ 
keit des Kronprinzen. 

Vor dem Dejeuner im Palazzo Caffarellt er⸗ 
ſchlen der Kronprinz an dem Königsgrabe im Pan- 
theon, wo er perſönlich einen Kranz für Victor 
Euannel nlederletzte. 


Die „Nat.-⸗Ztg.“ bringt über den Beſuch des 
Kronprinzen beim Papſte nachſlehendes Spezial Tele 


Rom, 18. Dezember, 6 Uhr 45 Minuten 
Bevor der Kronprinz nach dem Vatikan 
fuhr, beſuchte er das Pantheon und legte auf das 
Grab Vector Ewanuels einen mächtigen Lorbeer⸗ 
kranz mit deutſchen Farben, anderthalb Meter hoch, 


Punkt 1 Uhr traf er im Vatikan ein, beglei- 
tet vom General v. Blumenthal, General Miſchle, 
Kammerherrn v. Normann, Major v. Sommerfeld, 
v. Nyvenheim, v. Keſſel und Legationsſekretär Ro⸗ 
tinhan. Der Kronprinz benutzte die Equlpage des 
Herrn v. Schlözer. 

Bei der Einfahrt in den Ehrenhof wurde der 
Kronprinz am Fuß der Treppe von Hausbeamten 
des Papſtes unter Leitung des Majordomus und 
des Kommandanten der Schweizergarde empfangen. 
Das Zeremoniell des Beſuches war geſtern endgil⸗ 
tig ſeſtgeſtellt worden. Kardinal Jacobinl beſuchte 
Herrn v. Schlözer und überbrachte die Einladung 
Der Beſuch des Kronprinzen im 
Vatikan gilt als Gegenbeſuch für den Beſuch Ja⸗ 


Wir ſtan den in dem als Vorzimmer dienenden 
Clementinaſaal, als der Kronprinz, begleitet von 
einer großen Zahl von Hofbeamten und prieſterlichen 
Derſelbe paſſirte eine Reihe 
von Szlen, in welchen paäpſtliche Nobelgarden, 
Gendarmen, Schweizer aufgeſtellt waren, bis er in 
der Antecamera unſeren Blicken entſchwand. 
farbigen Trachten und Uniformen gewährte ein ſehr 
lebendiges Bild. Der Kronprinz trug große Grne- 
ralsuntform und das Band des ſchwarzen Adler⸗ 
Die Unterhaltung mit dem Payſte dauerte 
fünfzig Minuten. 

Der Papſt empfing den Kronprinzen auf der 
Schwelle jeines Privatzimmers und blieb mit ihm 
während der Unterredung allein. 
der Papſt mit dem Kronprinzen in die Antecamera 
zurück, wo ihm die Herren des Gefolges vorgeſtellt 

Der Papſt machte auf die Umgebung des 
Prinzen den beſten Eindruck. Er tft ein feiner, lie 
benswürbtger Herr, leidend ausſehend; er erinnerte 
daran, daß er gerade heute vor 30 Jahren zum 
Kartinal ernannt worden; als der Kronprinz ſich 
dama's in Rom aufhielt und Plonono ihm ſagte, 
haben Sie den Prinzen Friedrich Wilhelm von Breu- 
ßen geſehen, c'est un joli gargon, trös très joli 
Der Kronprinz erwiderte lächelnd, daß 
dies ſchon lange ber ſei. In dieſem freundlich an- 
geregten Tone ging die Unterha tung, wie verlautet, 
weiter; der Papſt ſprach jeden Einzelnen des Ge⸗ 
folges friun lichſt an. 

Ueber den Inhalt der Unterredung des Pap⸗ 
ſtes mit dem Kronprinzen If ſelbſtoerſtändlich nich te 
Der Kronprinz machte iudeſſen den hei⸗ 
terſtin Einbuck, als er nach 10 Minnten mit ſei⸗ 
nem Geſolge vom Papſt ſich verabſchitdete, wurde 
er mit gleichen Z remonien ins Vorzimmer zurück⸗ 


Funktionären, tintrat. 


Der Kronprinz und ſein Geſolge ſtiegen ſo⸗ 
dann dle Tecppe zur Wohnung des Staatsſekretärs 
Jacobint herauf, mit dem er zuerſt eine Unterresung 
Sodann verblieb der hohe Herr unter 
Zuziehung des Gefolges noch zwanzig Minuten beim 
Jacobint geleitete den Kronprinzen 
ten ſich die Hände. Letzterer begab ſich auf der in⸗ durch feine Gemächer und übernahm die Führung 
neren Treppe nach dem Vatikan. Der Kronpriez bel ver karzen Beſichtigung der Bilderſammlung, der 
beſtieg einen geſchloſſenen Wagen vor der Peters- Loggien und Stanzen der Capella Sixtina und der 
Are mit Schlözer kurz nach drel Uhr. Das Volk Peterslirche. 


Jacobini iſt cia Heiner runder Herr, 
grüßte reſpektvoll und taktvoll ohne laute Ovatlon. dem Kronprinzen bis zur Schuiter relchend, das Ge⸗ 


ſicht breiter als lang, mit ſchmalem, langgezogenem 
Mund und lebhaften Mugen Augen. 

Um 3 Uhr 10 Minuten verließ der Prinz den 
Vatikan; augenſcheinlich find alle Perſönlichleiten 
des Vatikans hocherfreut über den Beſuch des Kron- 
prinzen, es ißt dies ſeit 1870 der erſie hochfürſt⸗ 
liche Beſuch, wie denn der Kronprinz auch der erſte 
Fürſt IR, der den Quirinal bewohnt und gleich zei ⸗ 
tig der erſte, der von dort den Vatikan beſucht. 
Im Vatikan hatten ſich auf den Treppen und Gän⸗ 
gen die Enwohnerfhaft des riefigen Palaſtes und 
die päpftlichen Anhänger eingefunden, welche die Uni ⸗ 
formen der pieußiſchea Gäſte mit Erſtaunen betrach⸗ 
teten. Der ganze Vorgang trug ein ſehr originel- 
les Gepräge. Der Kronprinz zeigte überall ſeine 
gewöhnliche ruhig heitere und vornehme Haltung. 

Weiter liegen folgende Mittheilungen der „C. 
T. C.“ vor: 

Rom, 18. Dezember. Der König, die Köni- 
gin, der deutſche Kronprinz und der Prinz Amadeus 
unternahmen Nachmittags abermals eine Spazier- 
fahrt nach dem Monte Pinclo. Bor dem Diner 
empfing der deutſche Kronprinz im Quirinal die 
Minifer, das diplomatiſche Korps, die Mitglieder 
der oberſten Behörden und der Gemeindevertretung 
von Rom. Um 7½ Uhr begann das Galadiner 
in dem großen, in Weiß und Gold gehaltenen, mit 
drei prachtvollen, venetianiſchen Kronleuchtern ge⸗ 
ſchmüdten Saale des Quirinals, zu welchem 122 
Einladungen ergangen waren. Der Kronprinz führte 
die Königin am Arm zur Tafel, die Muſtk ſpielte 
die prrußiſche und die italieniſche Vollshymne. Die 
Tafel hatte Hufelſenform, der König ſaß im Zen ⸗ 
trum der Tafel, ihm gegenüber die Königin, neben 
der Königin rechts der Kronprinz, neben der Köni⸗ 
gin links der Prinz Ludwig Wilhelm von Baden, 
zur Rechten des Königs die Gemahlin des Botſchaf⸗ 
ters v. Keudell, zu jeiner Linken die Gemahlin des 
franzöſiſchen Botſchafters Decrais. Nach dem Diner 
fand Cercle ſtatt. 

Rom, 19. Dezember. Um 10 ½ Uhr ver 
ließen der König und der deutſche Kronprinz mit 
ihrem Gefolge zu Wagen den Quirinal, um ſich zu 
der auf den farneſiniſchen Feldern, zwei Kilometer 
außerhalb der Porta del Popolo, ſtattſindenden Re⸗ 
vue zu begeben. Der Zug bewegte ſich durch die 
Via nazionale und den Corſo ſeiner ganzen Aus- 
dehnung entlang. Die hohen Herrſchaften wurden 
von der auf den Trottoirs angeſammelten Menſchen⸗ 
menge mit lauten Zurufen begrüßt. Um 11 Uhr 
langte der Zug auf dem Paradefelde an, deſſen 
Grenzen von jahlloſen Zuſchauern beſetzt waren. 
Der König und der Kronprinz, in deren Wagen 
ſich auch Prinz Ludwig Wilhelm von Baden befun- 
den hatte, befitegen goldbraune Pferde und begaben 
ſich, gefolgt von dem Kronprinzen Victor Emanuel, 
dem Herzoge von Aoſta und dem Prinzen von Ba- 
den auf das Paradefeld, wo fie von einer fahl ⸗ 
reichen und glänzenden Sulte, in der ſich auch der 
Bolſchafter von Keudell in Küraſſter-Uniform und 
alle Militär- Attaché; befanden, erwartet wurden. 
In die Klänge der italteniſchen und preußliſchen 
Hymne miſchten ſich jetzt enthuſtaſtiſche und fortge- 
ſetzte Hochrufe anf Deutſchland, die Allianz, den 
König und den deutſchen Kronprinzen. Bald nach 
11 Uhr traf auch die Königin, von warmen Zu⸗ 
rufen empfangen, auf den ſarneſiniſchen Feldern ein. 
Das Wetter iſt bei hellem Sonnenſchein kalt und 
troden. 


Dentſchland. 


Berlin, 19. Dezember. Der ſchon erwähn 
ten niuen Marintordnung entnehmen wir u. A. fol- 
gende wichtige Befimmannen für die Annahme von 
Keiegöfrelwilligen in Oſſtziers- und Declofſiziers⸗ 
ſtellen: 

Nach aus geſprochener Mobilmachung können 
zur Beſetzung derjenigen Stellen in der laiſerlich en 
Marine, die zwar ein beſonderts techniſches oder 
ſeemäuniſchts Geſchick, nicht aber eine ſpeziell milt- 
täciſche Vorbildung verlangen, gerignete Perſonen, 
auch ohne zuvor in der kaſſerlſchen Marine gedient 
zu haben, behufs Beſetzung von Dffiziers- und Deck⸗ 
offtztereſtellen als Kriegs freiwillige eingeſtellt werden. 
Dieſe Perſonen müſſen Reichsangehörig, geſund und 
nicht dienſtpflichlg ſein, auch dürfen fie nicht zu 
dem etwa bereits aufgebotenen Theil des Landſtur⸗ 
mes gehören. Es können eingeſtellt werden als 
Hilfs Kapitänlieutenants: Schiffer auf großer Fahrt, 
die miadeſteng 4 Jahre ein transatlantiſches, haupt ⸗ 


ſächlich für den Paſſagierverkehr verwendetes Poſt⸗ 


dampfſchiff geführt haben; als Hilfs⸗Lleutenante zur 
Se: Schiffer auf großer Fahrt, die mindeſtens 1 
Jahr ein transatlantiſches Dampfſchiff geführt ha⸗ 
den; als Hilfs-Unterlieutenants: Schiffer auf gro⸗ 
ßer Fahrt, die mindeſtens 1 Jahr als erſter oder 


2 Jahre als zweiter Steuermann auf transatlanti⸗ 
ſchen, hauptſächlich für den Paſſagierverlehr verwen⸗ 
deten Poſtdampfſchiffen gefahren oder ein anderes 
größeres Seedampfſchiff geführt haben, inaktive Deck⸗ 


offigiere der kaiſerlichen Marine, inaktive Unterojf- 


Mere der Marine und Armee, die ſich in einer ent⸗ 


ſprechenden bürgerlichen Lebensſtellung befinden. Die- 


ſelben treten als Feldwebel oder Deckofftzier ein und 
können nach dargelegter Quallſilation zu Hilfs- Un⸗ 
terlitutenants befördert werden. Sie finden in der 
Regel nur Verwendung am Lande bei den Matro⸗ 
ſen⸗ und Werfidiviſtonen, den Seebataillonen und 
den Matroſen-Artillerie-Abihellungen; als Hilfs- 
Maſchinenunteringenieure: Maſchiniſten erſter Klaſſe, 
die mindeſtens ein Jahr lang eine Maſchine von 
über 1000 tmdizirten Pferdekräften auf maus atlan⸗ 
tiſchen, hauptſächlich für den Paſſagierserlehr ver⸗ 
wendeten Poſtdampfſchiffen ſelbſtſtändig geleitet ha ⸗ 
ben, inaktive Obermaſchiniſten (früher Deckofſiziere 
erſter Klaſſe) der lalſerlichen Marine. Die aufge⸗ 
führten Kategorien werden auf Vorſchlag des Sta⸗ 
tionschefs vom Chef der Admiralität vorbehältlich 
der Allerhͤchſten Genehmigung für die Dauer des 
Krieges ernannt; ſie rangiren hinter den Seewehr⸗ 


offlzieren ihrer Charge und unter ich nach Charge 


und Datum der Ernennung. Ihr Verhältniß als 
Vorgeſetzte wie als Untergebene wird lediglich durch 
die Funktion, nicht durch die Charge geregelt. Auf 
fie finden alle auf die Ofſtziere bezüglichen geſetz⸗ 
lichen und ſonſtigen Vorſchriften Anwendung. Aus- 
genommen hiervon find nur die Beſtimmungen über 
die Ehrengerichte und über die Wahl der Oſſiziere, 
und ſollen Hilfsoſſtzlere sc. an den Ehrengerichten 
und der Offizierwahl weder theilnehmen, noch ihnen 
unterworfen ſein. Alle erhalten jeitens des ſie Er⸗ 
nennenden eine Beſtallung. Die Kompetenzen der 
Hülfsofſtziere regelt das Kriegs⸗Geldverpflegungs⸗ 
regliment für die kaiſerliche Marine. Die Hilfs⸗ 
offigiere und Hilfs-Maſchinenunteringenicurt tragen 
die Uniform ihrer Charge, daneben an jeder Seite 
auf dem Rockkragen den unklaren Anker mit Krone 
der Oberbootsleute. Bei Aufhören des mobilen 
Zuſtandes ſcheiden die hier behandelten Perſonen 
ohne Weiteres wieder aus. Während des mobilen 
Zuſtandes kann ihre Entlaſſung von derjenigen Be⸗ 
hörde, welche ihre Ernennung ausgeſtellt hat, ver⸗ 
fügt werden. 


Da es in der obigen Beſtimmung heißt: „den 
Seebataillonen“, die laiſerliche Marine jedoch zm 


Zeit nur ein ſolches Bataillon zählt, ſo darf man 
wohl annehmen, daß demnächſt eine Vermehrung 


dieſes Truppentheils bevorſtiht. Für den Mobil⸗ 


machungsfall ſiad folgende Geſtellungsorte für die 
Kompletirungs mannſchaften beſtimmt: die katſerliche 


Werft zu Danzig für ſämmtliche Landwehr⸗Be⸗ 


zrkslommandos des 1. Armeekorps, Gneſen, Schneide⸗ 


mühl, Inowraclaw, Bromberg, Köslin, Schlawe, 
Stolp, Kor itz, Deutſch- Crone, Neuſtadt W. P., 


Pr.-Stargardt des 2. Armeekorps und der 10. Di- 
viſton des 5. Armerkorps. Die Mannſchaften der 
Landwehr⸗Bezirlskommandos von Anllam, Stral- 
ſund, Stargard i. P., Naugard, Stettin und 


Schivelbein vom 2. Armeikorps, ſaͤmmtliche vom 
3. Armerkorps, Lüben, Schwerin, Neuſtrelig, Wis⸗ 


mar, Roſtock, Schleswig, Apenrade, Kiel, Rends⸗ 


burg und Altona vom 9. Armetlorps ſind nach 
dem Marineſtationsort Kiel, die des A Armee⸗ 
korps, der 9. Diviſion des 5. Armeckorps, des 6., 
7., 8., von Bremen, Stade und Hamborg, des 
10., 11., 12., 13., 14., 15. und des 1. und 
2. königl. baieriſchen Armetlorps ſämmtlich nach 
Wilhelmshaven zu geſtellen. 


— Die „Provinzlal⸗Korreſpondenz“ bringt 
einen Artilel über die Wahlfreiheit und die Beam- 
ten, welcher die Ausſprüche des Herrn v. Puttlamex 
im Abgeordnetenhauſe srläntert und folgendermaßen 
ſchließt: 

„Herr von Puttlamer hat nicht mehr vtr⸗ 
langt, als von einem feiner Ehre und Würde be⸗ 
wußten Beamtenthum geleiſtet, — nicht mehr ver⸗ 
ſprochen, als von elner auf ihre Selbſterhaltung 
und auf die Erhallung der Staatsordnung bedach⸗ 
ten Regierung gehalten werden kann. An der Hand 
von Thatſachen hat der Minifter den Beweis ge⸗ 
führt, daß der Unabhängigkeit des Beamtenſtandes 
von Sellen ſeiner unerbetenen neuen Anwälte die 
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ſchwerſten Gefahren drohen und daß die in dem 
Allerhöchſten Erlaß vom 4. Januar 1882 aufge- 
ſtellten, von der Staatsregierung zur un abänder⸗ 
lichen Richtſchnur genommenen Grundſäßze, den Be⸗ 
amten die einzige ſichere Gewähr gegen die 
Schwankungen der Zeit und der Zeitmeinungen ge 
währen. 

Ein anderer Artikel über die Staatsregierung 
und die Arbeiterpartei bei den Berliner Kommunal- 
wahlen polemifist gegen die Fortſchrittspartei, ent⸗ 
hält aber nichts Bemerkenswerthes. 

— Nach der Münchener „Allg. Ztg.“ liegt 
es in der Abſicht der Reichsregierung, die Errich⸗ 
tung einer Geſandtſchaft in Perſien auf den näch 
ſten Etat zu ſetzen. 

— Nach einem Telegramm der „C. T. C.“ 
aus Wiesbaden iſt der ehemalige Präſident des 
naſſauiſchen Finanzkollegiums Wilhelm v. Heemsterd 
geſtorben. 

— Die „Polit. Korr.“ berichtet aus Rom: 
Wie man uns meldet, hatte König Humbert dem 
dentſchen Kaiſer auf telegraphiſchem Wege die Bitte 
ausgeſprochen, Se. Mafeſtät möge geſtatten, daß 
der deutſche Kronprinz ſeinen Auſenihalt in Rom 
auf mehrere Tage erſtrecke. Die überaus wohlwol⸗ 
lende Erwiderung des Katjers Wilhelm lautete da⸗ 
hin, daß er dem Kronprinzen volle Freiheit in Be⸗ 
zug auf die Dauer ſeines Beſuches gewähre, aber 
den König bitte, die Abreiſe rechtzeitig genug zu 
vereinbaren, damit Se. k. und k. Hoheit zum Weih⸗ 
nachte feſte wieder in Berlin je. Der Kronprinz, 
der über den ihm in Rom zu Theil gewordenen 
Empfang die höchſte Befriedigung äußert, hat ſich, 
dem Wunſche des Königs Humbert Rechnung tra ⸗ 
gend, eniſchloſſen, ſeinen Aufenthalt in Rom bis 
Donnerſtag, den 20. d. Mis. auszu ehnen. Die 
Rückreiſe des Kronprinzen aus Rom wird ohne grö⸗ 
Bere Unterbrechung derſelben erfolgen. Obſchon die 
Gerüchte von einem Gegenbeſuche des Königs Hum ⸗ 
bert in Berlin im Augenblicke ihres Auftauchtus ver⸗ 
früht auftraten, gilt es in unterrichteten römiſchen 
Krelſen dennoch als ſicher, daß der König im Laufe 
des nächſten Jahres eine Reiſe nach Berlin unter⸗ 
nehmen und wahrſcheinlich dem dentſchen Kronprin⸗ 
zen die Zuſage ſchon anläßlich des gegenwärtigen 
Aufenthaltes des Letzteren in Nom erthellen wird. 

— Bel Gelegenheit der Debatte über die 
Tonkinkredite gab es am Montag in der franzöſi⸗ 
ſchen Depulirtenkammer eine ſehr erregte Szene. 
Als ein Abgeorbneter bemerkte, daß die Anlage eines 
Telegrapbenkabels nach Tonkin dem Staat jährlich 
120,000 Ftar cs koſten würde, warf der als Helß⸗ 
ſporn bekannte Bonapartiſt Cuneo d'Ornano eln: 
„Wenn nämlich die Herren Gebrüder Ferry die 
Mehrheit hinreißen.“ Der Miniſterpräſident erwi⸗ 
derte darauf: „Dieſe Sprache if unauſtändig“, 
während ſein Bruder, Charles Ferry, rief: „Was 
bedeuten dieſe ſchändlichen Verdächtigungen?“ worauf 
dann Ornano replizirte: „Herr Jules Feriy iſt eln 
Unverſchämter.“ Ungeheurer Lärm. Präſident 
Briſſon iſt der Anſicht, daß der Aut druck „Gebrü⸗ 
der Feriy“ eine Verdächtigung enthalte. Dinano 
erklärt, keine Verdächtigung btabſichtigt zu haben, 
worauf der Präſtdent den Zolſchenfall als „beige 
legt“ bezeichnet. In Wirklichkeit dürfe der Zwiſchen⸗ 
fall indeſſen noch keineswegs als „beigelegt“ zu be- 
trachten fein, vielmehr eln Duell zwiſchen Charles 
Ferry und Ounod d'Ornano zur Folge haben. 
Vlele Pariſir Blätter tadeln die Nach ſicht des Prä⸗ 
ſidenten Briſſon gegen Cunto d'Ornano. 

— Ars Petersburg vom heutigen meldet die 
„C. T. C.“: 

„Wie verlautet, findet die Vermählung des 
Groß fürſten Konſtantin mit der Prinzeſſin Ellſa 
beth von Sachſen - Altenburg noch im Laufe des 
Winters ſt⸗ tt.“ 

— Den Engländern haben ſich unangenehme 
Säfte angekündigt. Wie die minifteriele Londoner 
„Pall Mall Gazette“ meldet ſind in Folge der 
Nachricht, daß mehrere Mitglieder der Partel der 
ſogenans ten feniſch-ſriſchen „Unüberwindlichen“ von 
Newyork nach England abgereiſt ſeien, außerordent⸗ 
liche Vorſichtsmaßregeln für die Sicherheit des Pre⸗ 
miers Gladſtone in deſſen Landſſtz Hawarden ge⸗ 


troffen worden. Mehrere Poltzelagenten find in 


Hawarden ſtatlonirt. 

— Aus Kairo, 16. Dezember, wird dem 
„Reuter ſchen Bureau“ gemeldet, der Khedive habe 
an dieſem Tage Morgens eine weitere Depeſche von 
dem Gouverntur von Chartum erhalten, in welcher 

ein ausführlicher Buicht des Kameeltrelbers Mehe⸗ 
mei All wiedergegeben wird, der erwleſenermaßen 
die Expeditlon Hicks Paſchas begleitete. Mehemet 
Alt ſagt aus: „Bald nachdem wir Suem verlle⸗ 
ßen, fließen die egyptiſchen Truppen auf die Rebel 
len und kleine Scharmüßel fanden ſtatt, bel denen 
wir einige Baſchibozuks verloren. Wir drangen 
daun nach Rahat vor, und nachdem wir Waſſer⸗ 
vorräthe eingenommen hatten, marſchirten wir in 
der Richtung von Alloba weiter. Am Wege ſtle⸗ 
ßen wir mit einer großen Truppenmacht der Auf- 
ſtäsbiſchen zuſammen, die wir in die Flucht trieben. 
Entgegen den in Alloba erhaltenen Befehlen betra⸗ 
ten wir am nächſten Tage einen benachbarten Wald, 
durch welchen wir drei Stunden zogen, als uns der 
Feind plötzlich in großen Maſſen überſtel. Wir 
bildeten jedoch einen Schlachten viereck und erſochten 
nach heſtigem Kampf einen vollſtändigen Sieg über 
le Rebellen. Wir blieben die Nacht über auf 
dem Schlachtfelde, und am nächſten Morgen, Sonn- 
abend den 3. November, ſetzten wir den Marſch 


fort. Der Waſſervorrath war bald erſchöpft. Wir 
trafen bald darauf wieder mit einer bedeutenden 
Sſeltmacht des Frindes zuſammen; ein heftiger 


Kampf entbrannte, der jedoch abermals zu unſeren 
Ounſten aus fiel. Wir blieben auch dieſe Nacht auf 
dem Schlachtfelde und jogen am 4. November in 


der 


Richtung gegen Kaſchgil weiter 


Auf dem 


fexf: und letzte Vorfellung dis „zwe ten Opern 


Wege überfiel uns der Feind und eröffnete ein bef- Zyklus“ die Oper „Fidelio“ von Betthoven in 


tiges Feuer. Die Schlacht währte den ganzen Tag 
und die ganze Nacht bis zum 5. November. Die 
egyptiſchen Soldaten hielten ſich tapfer, hatten je⸗ 
doch viel vom Durſte zu leiden. Nach Beendigung 
der Schlacht zogen wir durch einen Wald in der 
Richtung einiger Brunnen; wir waren aber kaum 
eine halbe Stunde auf dem Wege, als uns der 
Feind abermals überſtel und gänzlich einſchloß. 
Wir wurden heftig beſchoſſen, erwiderten jedoch das 
Feuer mit großer Lebhaftigkeit. Gegen Mittag 
unternahmen die Gegner einen allgemeinen Angriff 
und das egyptiſche Heer wurde gänzlich vernichtet.“ 
Mehemet Alt fügt bei, er ſei als todt vom Platze 
getragen und nach Birket gebracht worden. Der 
Mahdi zog hierauf mit ſeiner ganzen Macht nach 
El Obeid und Mehemet All wurde mitgenommen, 
es gelang ihm jedoch fpäter, zu entfliehen. Er be ⸗ 
richtet, daß die Gefangeren in El Obeid vollſtän⸗ 
dige Freiheit genießen, daß es ihnen aber nicht ge · 
ſtattet iſt, die Stadt zu verlaſſen. Mehemet All 
dörte in El Obeid, daß der Mahdi eine Expedition 
in die Provinz Darfur entjandt habe. Auf feiner 
Flucht begegnete er einer groß en Zahl von Bedul⸗ 
rea, bie gleich vielen Einwohnern von Dongola und 
Takrur mit fliegenden Bannern gegen El Obeid zo⸗ 
gen. Die egyptiſche Regierung ſchenkt dieſem Be⸗ 
richte Glauben. 


Ausland. 


Paris, 18. Dezember. Ein Art lel des re⸗ 
gierur gefreundlichen „National“ erklärt, daß die An⸗ 
nahme der engliſchen Mediation in der Tonlinfrage 
der gröbſte Fehler ſein würde, den die franzöſiſche 
Politik begehen könne. England würde elne ſolche 
Mediation natürlich nur benngen, um Frankreſch an 
der dauernden Beflpergreifung von Tonkin und ins 
beſondere der ſtrategiſch das Delta beherrſchenden 
Feſtung Bacalnh zu verhindern, ſowie um ſich ſelbſt 
das Monopol des elnträglichſten Handels mit Süd⸗ 
Epina zu reſerviren. Auch wüßten die über chineſiſche 
Verhäͤltuiſſe gewöhnlich gut unterrichteten ruſſiſchen 
Blätter ſchon zu melden, daß England ſich für den 
Fall feiner Mediation bereits don China als Cour⸗ 
tage die große und reiche Jaſel Hainan ausbedun⸗ 
gen kabe, welche gerade vor dem Eingang dis 
Rothen Fluſſes liege. England ſuche jetzt ebenſo 
die Differenzen zwiſchen Frankreich und China für 
feine Sonderzwecke auszubeu en, wie es vor fünf 
Jahren den ruſſtſch⸗ türkſſchen Krleg benutzt habe, 
um ſich Cypern anzutignen. Frarkreich ſei hoffent⸗ 
lich noch nicht ſo tief geſunken, daß es ſich auf 
ſolche Welſe dirigiren laſſen dürfe. 

Die neueſten offiziellen Nachrichten beſtätigen, 
was wir ſchon früher gemeldet, daß weder für die 
franzöſiſche Geſandtſchaft is Hue in Folge der dor⸗ 
tigen jüngſten Vorgänge nichts zu beſürch ten ſtehe, 
noch die S:taatton der Franzoſen daſelbſt irgend⸗ 
wie gefährdet ſei. Der dortige Minifer - Rıfivent 
Champeaur iſt mit der neuen Regierung ia offt ⸗ 
ziöſen Verkehr getreten, ohne dieſelbe indeſſen anzu 
erkennen. 

Konſtantinopel, 14. Dezembir. Gintral v. d. 
Goltz iſt zum Inſpekt⸗ur der Kriegsſchulen ernannt 
und hat feine Thätigkeit kräftig begonnen. Plötz⸗ 
lich wird ein junger Menſch von 26 Jahren mit 
Maforsrang vom Palaſt aus gleichfalls zum In⸗ 
ſpelteur der Kriegsſchulen ernannt, ſteht alſo als 
Kollege neben v. d. Goltz. Es zeigt ſich bald, daß 
terjelbe auch als Spion dient und ſogar die Schü⸗ 
ler zu Uaterſplogen aus bildet. Ein erheiterndes 
Pröbchen mag die geiſtvolle Art der Spionage bar- 
thun. Im Dienſtzimmer des Gentrals hing eine 
alte Karte von Konſtantinopel und Umgegend; auf 
ihr ſtand auch der Yildiz Kiosk. Unſer Spion be⸗ 
richtet ſofort der General habe eine Speztalkarte 
des Yıldizichloffes in ſeinem Zimmer. Am andern 
Tage bemerkt der General, daß die Karte an der 
Wand fehlt, erkundigt ſich, bekommt verlegene Ant ⸗ 
worten und feagt endlich im Palaſt nach. Da hört 
er, daß die Karte nächtlicher Weite aus feinem 
Zimmer geholt und ſogar dem Sultan vorgelegt 
worden iſt, der ſich dann raſch überzeugen konnte, 
daß es ſich nicht um einen Spex alplan von Yıldiz 
Kiosk handelte. Herr v. d. Goltz hat nun die 
Entfernung jenes Menſchen von dem Inſpeltevr⸗ 
poflen verlangt und erklärt, er werde feinen Ab⸗ 
ſchled einreichen, wenn fie nicht gewährt werde. 
Man erwartet jetzt, wie die Entſcheidung ausfällt. 


Provinzielles. 

Stettin, 20. Dezember. Der Pommerſche 
Gaſtwirth- Verein wid in dieſem Jahre 
bei feiner Chriſtbeſcheerung 70 arme Kinder mit 
vollſtändigen Anzügen beſchenken. Die Beſchterung 
findet Sonntag den 23. d. M., Vormittags 11 
Uhr, in Wolff's Saal ſtatt, und iſt der Zutritt 
auch Nichtmitgliedern gern geſtattet. 

— Der Kataſterkon troleur Heinrich Florentin 
Schmidt zu Neuſtettia iſt zum Steuerinſpeltor 
ernannt worden. 

— Wird ein Straſverfahren wegen eines An⸗ 
trage delikts und wegen einer damit konkurrirenden 
anderen Strafthat, welche auch ohne Antrag zu 
verfolgen iſt (Ofſizialdelilt), eingeleitet, und wird 
ſodann der Angeklagte von dem Offizial selikt frei⸗ 
geſprochen, in Bezug auf das Antragsdelilt aber 
wegen Zurücknahme des Straſantrages das Brfah- 
ren eingeſtellt, ſo ſind, nach einem Urtheil des 
Reichsgerichts, III. Strafſenats, vom 22. Oktober 
d. J., die Koſten des Verfahrens dem Antragſteller 
wegen der Zurücknahme eines Strafantrages nicht 
auftuerlegen. 

— Auf vielfachen Wunſch gelangt heute Abend 
die ſo beliebt gewordene Poſſe „Ein gemachter 
Mann“ von Jacobſos wiederum zu kleinen Prelſen 
zur Aufführung, während morgen, Freitag, als 


Szene geht. 

— Zu Anfang nächſten Jahres werden bier⸗ 
ſelbſt zwei Zauberkünſller Vorſtellurgen geben. Herr 
Scheul hat, wie bereits mitgetheilt, vor dem 
Berliner Thor ein eigenes Theater erbauen laſſen 
und wird dort am 1. Feſttag die erſte Vorſtellung 
geben und außerdem wird in der Zeit vom 1. bis 
10. Januar der Hofkünſtler Bellachini im 
Saale des ſchweren Wagner auf der Breitenfiraße 
einen Zyklus von Zauber-Spireen geben. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Ein gemachter Mann.“ Poſſe mit Geſang in 3 
Akten. 


Vermiſchtes. 

— Daß der Weihnachtsabend in unſerer Kal⸗ 
ſerfamiiie ſtets in echt deutſcher, palrlarchaliſcher 
Weiſe gefelert wird, iſt bekannt und mit ſympathi⸗ 
ſcher Freude blicken die am heiligen Abend am lö⸗ 
niglichen Palais Borübereil nden empor zu den Fen⸗ 
ſtern deſſelben, aus denen der Kerzenglam des Weih⸗ 
nachts baumts herniederſtrahlt; weniger belannt aber 
dürfte es jeln, daß, auf beſonderen Wunſch des 
laiſerliches Hausvaters, niemals der auch ſonſt wohl 
allenthalben gebräuchliche Blerkarpfen auf der Fami⸗ 
Iuntafel des heiligen Abends fehlen darf. Dieſes 
Feſthalten an der Tradition iſt ein liebenswürdiger, 
gemüthvoller Zug in dem Familienleben unſeres 
Herrſcherhauſes. Ganz beſonders aber hielt der ver⸗ 
ſtorbene König Friedrich Wilhelm IV. darauf, daß 
dergleichen Herlömmlichkeiten nie übergangen wurden 
So oft derſelbe den Weihnachtsabend im engeren 
Familien- und Freundes kctiſe feierte, durfte nichts 
Anderts auf den Tiſch kommen, als Blerkarpfen, 
Rothlohl und zum Nachtiſch Mohnpielen. 

— Der Mageſirat zu Poſen beabſichtigt im 
Berbindung mit dem Komitee zur Errichtung eines 
Kriegerdenkmals in Poſen eine Reiterſtatue des dert 
ſchen Kaiſers in Bronce auf entſprechendem Sockel 
zu errichten. Um dle ungefähren Koſten eines ſol⸗ 
chen Monuments einigermaßen überſehen zu können, 
hat ſich der Mogiſtrat zu Poſen an den Magistrat 
in Berlin mit der Bitte gewendet, ihm die einzel⸗ 
nen Koſtenbeträge, als Bildhauer - Honorar, Koſten 
des Gaſſes, des Poſtaments ꝛc., des im Luſtgarten 
errichteten Reiterſtandbildes König Friedrich Wil⸗ 
helms III. mitzutheilen. 

— Ü ber den telegraphiſch Bereits gemeldeten 
Brand des Schiffes „Willtam Woodbury“ im Kai⸗ 
ſerhafen zu Bremerhaven bringt die „Weſer Zeitung“ 
ausführliche Mittheilungen, denen wir Einzelheiten 
entnehmen. In der Südweſtecke des genannten Pa⸗ 
fens lag neben anderen Schiffen das omerkaniſcht 
Schiff „Willam Woodbury“, Kapitän Schmidt, 
lere Pitroltumbarrel ladend, von denen etwa 3000 
bereits im Schiffe verſtaut waren. Die mt dem 
Einnehmen der Ladung betrauten Schauerltute 
und Arbeiter hatten noch in der Nacht zum Sonn⸗ 
tag an Bord gearbeitet, dagegen war am Sonntag 
ſelbſt die Arbeit eingeſtelt worden. Gegen 8½ 
Uhr ertönte plötzlich das Feuerdorn und die Hafen- 
wächter meldeten, daß der „William Woodbury 
brerne. Der Vorderraum ſchien der Hrerd des 
Jeuers zu ſrin. Es wurden nun ſofort Anſtalten 
getroffen, um dem Feuer entzegengutreten, doch wer⸗ 
den bleſe Maßregeln dadurch erſchwert, daß große 
Stapel Barrel an der Kaje dicht neben dem Schiffe 
lagen, in welches fie am Montag flüh verladen 
werden ſollter. Dieſe Baırıl mußten zunächſt ab- 
gerollt werden, um eine Annäherurg der Spritzen 
zu ermöglichen. Bis dieſe eingreifen konnten, waren 
Löſchdoſen ia den Raum geworfen worden, um das 
Frur möglichſt zu erſticken. Es wurden darauf 
Löcher durch das Deck geſchlagea und durch dieſe 
die Schläuche in das Innere des Schiffes geleitet, 
zugleich wurde das Feuer von hin en angegriffen. 
Alle dieſe Arbeiten wieſen einen zuſehenden Erfolg 
aber nicht auf und ſo entſchloß man ſich denn des 
Schiff anzubobren und jo unter Waſſer zu ſitzen. 
Von der Waſſerſelte wurden Flöße und Böte an 
daſſelbe gebracht und Löcher hineingtſchlagen, die 
tann durch Dynamitpatronen größer geſprengt wur⸗ 
den. Die nun von unten aus in das Schiff ein⸗ 
dringenden Waſſermengen ſowie das durch die 
Dampfpumpen hintingeſchleuderte Waſſer hatten denn 
auch zur Folge, daß der „William Woodbury“ 
langſam faul; gegen 12 Uhr war er ungefähr nur 
noch einen Fuß über der Hafenkaje. Das Feuer 
hielt ſich jedoch noch immer unter Deck, und fo 
wurde, da mittlerwelle Hochwaſſer naßte, mehr Waſ⸗ 
ſer in den Hafen gelaſſen, bis das Gyiff bis zum 
Deck voll Waſſer war. Dieſem Andrange lonnte 
das Feuer keinen Widerſtaud lelſten, und fo durfte 
gegen 1¼ Uhr ale Gefahr als beſeltigt angeſehen 
werden, und die Spritzen und Mannſchaften durf ⸗ 
tem abrücken, nur eine Dampfſpritze blieb der Sicher⸗ 
heit halber auf der Brandſtelle. Wie weit der 
„William We odburp Schaden erlitten hat, iſt 3. 3. 
noch nicht zu beurthellen möglich, da derſelbe ganz 
unter Waſſer iſt, der Schaden wird aber nicht un⸗ 
beträchtlich ſein. Leide find auch mehrere Perſo⸗ 
nen bei dem Brande zu Schaden gekommen. Der 
Jührer des Schiffes, Kapitän Schmidt, war auf bie 
Mittheilung von rem Unfall welcher fein Schiff 
betroffen, ſofort an Bord geeilt, um die Effekten 
aus der Kajüte nach Möglichkeit zu retten. Er 
war dann plötzlich verſchwunden und wurde nach 
längerer Zeit in der Kajüte anſcheinend leblos am 
Bo den liegend gefenden. Durch den ſtarken Qualm 
hat er eine Vergifturg der Lungen erfahren und 
liegt zur Zeit noch ohne Bewußtſein darnieder. 
Außerdem find zwei Ltute von dem Retterkorps, 
welche innerhalb des brennenden Schiffes thaͤtig 
warten, von dem Qualm, den ſie trotz getroffener 


Schutzmeßfegelg engtarhmet haben ek ankt aller- 
dinge glüdlicherwelſe weniger als Kapitän Schmtot. 
Die Urfacht dis Jruers iſt noch nicht aufgeklärt 

— Gegen die Studenten⸗Duellt.) Aus Würz⸗ 
burg, 15. Dezember, berichtet das „Fr. Volksbl.“ 
über das Einſchreiten gegen die Studenten⸗Duelle: 
Die Polizei recherchirte nach den Protokollen des 
Ehrengerichtes des 8. C. in Angelegenheit des 
Duells Moſchel-Lenning. Allein dieſe waren ſchon 
bet Seite geſchafft, dagegen machte die Polizei einen 
anderen Fund: nämlich die „Paukbücher“ der Corps 
dahier. Sie konſiszirte dieſelben und fand ſämmt⸗ 
liche in den letzten zwei Jahren hier ſtattgehabten 
Menſuren verzeichnet. Auf Giund der dortigen 
Angaben ſtellt nun die Staats anwaltſchaft gegen 
ſaͤmmtliche bethelligten Studenten Strafanträge, und 
es find deren bereits zwelundſiebzig ergangen. Es 
befinden ſich darunter Leutt, die bereite die Univer⸗ 
firät verlaſſen haben und in der Prax es wirken. 

— (Großer Brand in Serajewo.) Man ſchreibt 
aus Serajewo unterm 14 d.: Borigen Sonniag, 
4 Uhr Morgens, entſtand in einer Tiſchlerwerkſtätte 
in der Tſchematuſchagaſſe ein Feuer, welches trotz 
einer feſten Schneedecke auf den Dächern und voll⸗ 
kommener Windſtiue raſch um ſich griff und vier 
Häufer total einäſcherte. Der herbeigtellten Feuer 
wehr und der Militärmannſchaft gelang es, nach 
zweiſtündiger anſtrengender Arbeit den Brand in 
lokaliſtten und auf die vier Objekte zu beſchräuken. 
Bei nur ſchwachem Winde hätte der Brand furch⸗ 
bare Dimenfionen annehmen können. Der Schaden 
it ſehr groß, da bei der primitiven türliſchen Bau⸗ 
art der hieſigen Häuſer nichts gerettet werden konnte. 
Die vom Unglück ſchwer Heimgeſuchten find theils 
Oeſterrelcher, theils Einhetmiſche. Am ſchwerſten ber 
troffen wurde die mit Kindern reichgeſegnete Wlit we 
des kürzlich verſtorbinen Ingenieurs Graf. Die 
arme Familie konnte nur das nackte Leben retien. 
Nicht minder ſchwer wurde auch die am hieſt en 
deutſchen Theater engagirte (auch in Stettin be- 
lannte) Schauſplelerin Irl. Marie Ungar, welche 
in demſelben Haufe wohnte, wo das Feuer entſtand, 
vom Unglück heimgeſucht. Idre ganze Garterobe 
wurde ein Raus der Flaumen. Nur dem perſön⸗ 
lichen Muthe des Plosier Oderlicutenan's Sant iſt 
es zu danken, daß nicht alle Wohnpastelen bei rem 
Brande ihr Leben einbüßten. Der Oberlientenant, 
welcher eines der vom Feuer ergelffenen Häuſer be ⸗ 
wohnte, bemerkte zuerſt den Brand, weckte ſämmt⸗ 
liche im tiefiten Schlafe befindlichen Parteien, melde 
ſich nur mit Zurücklaſſung ihrer Habe flüchten konn⸗ 
ten. Die im erſten Stockwerke wohnhafte Schau- 
fpielerin Ungar befand ſich eber falls in fo feſtem 
Schlafe, daß fie ſelbſt durch die Flammen, welche 
bereits ihr Bett ergriffen, nicht geweckt wurde. Der 
DOberlieutenast Samt erftürmte die Thüce und trug 
das Fräulein mit eigener Gefahr auf die Straße 
hinab. Frl. Ungar trug einige ungefährliche Brand⸗ 
wunden davon, zog ſich aber auch eine heftige Er⸗ 
lältung zu, da ſie mehrere Minsten halbnockt im 
Schnie liegen mußte. Der in der Nachbarſchaft 
wohnhafte Konſul Oliva bot der Vrrunglüdten ſo⸗ 
fort ein Aſyl in ſeinem Haufe an. Auch die übri⸗ 
gen Obdachloſen fanden bel mitleidigen Nachbarn 
eine Unterkunft. 


Telegraphiſche Depefchen. 

Köln, 19. Dazember. Geſtern Abend herrschte 
Schnetwetter, welchem Nachts ein ſtarker Regen 
folgte. Das Wetter iſt heute warm, die Moſel det 
Trier neuerdings im Steigen. Der Rheinpfgel gelt 
hier 6 04. 

Wien, 18. Dezember. Die „Prrſſe“ veröf⸗ 
fentlicht den Wortlaut des vom Finarzminiſler und 
vom Handelsminiſter genehmigten Uebereinkommens 
wegen Birſtaatlichung der Kronprinz - Rudolfbahn. 
Ars demſelben ergiebt Ach, daß der Betrieb der 
Kronprinz Rudolfbahn vom 1. Jauuar 1884 ab 
für Rechnung des Staates geführt wird. Die Ru⸗ 
dolſbahn blibt auch nach dem 1. Januar 1884 
Beſizerin des im Eiſenbahnbuche einen Beſtandtheil 
der bücherlichen Elsheit bildenden feſten uad beweg ⸗ 
lichen Materials, joweit daſſelbe den Prioritätsbe- 
fip en zu haften hat. Sämmtliche Reſerven gehen 
in den Staatsbeſitz über. Der Gewins fällt aus⸗ 
ſchueßlich dem Staate zu, welcher von dem Ein- 
löſungsrechte Gebrauch macht, wenn die Rudolfbahn 
ausreichende Sicherheit dafür bietet, daß die vom 
Staate zu übernehmenden Silberprioritäten keine 
größere Belaſtung al; die feſtgeſetzte treffen könne. 
Dieſer Belaſtung wird diejenige gleichgeachtet, welche 
ſich durch Aufnahm: eines neuen einheitlichen bis 
zum 1. Huguft 1956 rüchahlbaren Konverttrungs⸗ 
anlchens ergiebt, deſſen Jahreslaſt einer 5 pt. in 
Silber nicht überſteigenden Berzinſung nebſt Amor- 
tiſationt quote Innerhalb der Tilgungsdauer gleich 
lommt. 

Peſt 19. Dezember. Tisza - Eplaree Prozeß 
in der Appellatlonsiuſtanz. Der heutige dritte Tag 
der Berhandlang war zunächſt der Löſung der Frage 
gewidmet, ob die Dadaer Leiche identiſch war mit 
der der Eſther Solymoſſy oder nicht. 

Konftantinopel, 18. Dezember. 
Meldung aus Adalla (Kleiaaſten) vom 14. c. ha- 
ben in Folge heftigen Sturmes 6 große Schiffe 
und 15 Küſlenfahrer Schiffbruch gelitten. Die 
Mannſchaft ſämmtlicher Schiffe fand in den Wellen 
den Tod. Der in Adalla ſelbſt durch den Sturm 
verurſachte Schaden iſt ſehr erheblich. 

London, 19. Dezember. Dem „Standard 
zufolge dat die engliſche Regierung beſchloſſen, meh⸗ 
rere Regimenter nach Egypten zu ſenden, um die 
dortige britiſche Truppenmacht zu verſtärken, da nach 
dem Abzug der eiaheimiſchen Truppen unter Baler 
nach dem Sudan eine Erhöhung der engliſchen Trap ⸗ 
penzahl auf die am Schluſſe des letzten Krieges 
für zuläſſig erkannte Stärke nothwendig gewor- 
den ſel. 


Nach einer 


